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Wirtschaftsstruktur und Wirtschaftsprobleme
des Emmentals""

Dr. Charles Prêtât / André Leuenberger

'Wenn der Volkswirtschafter einen Überblick über die Wachstumsprobleme
einer Region und ihre wirtschaftlichen Ursachen geben soll, geht er meistens

so vor, daß er sich zuerst einmal Klarheit über die Zielvorstellungen der mit
der Wachstumspolitik beauftragten Instanzen verschafft. In einem zweiten

Schritt soll versucht werden, eine Lagediagnose des regionalen Wirtschaftskörpers

vorzunehmen. Endlich ist zu prüfen, welche Maßnahmen als geeignet

erscheinen, den Wirtschaftsraum aus dem festgestellten Ist-Zustand in einen

gewünschten Soll-Zustand (entsprechend den Zielen) überzuführen.

In unserem konkreten Fall stellt das Emmental gewissermaßen den zu
untersuchenden und - sofern die Diagnose nicht mit dem als erwünscht erachteten

Zustand übereinstimmen wird - auch den zu behandelnden Patienten dar.

Wenden wir uns aber vorerst den möglichen und anzustrebenden Zielen einer

wachstumsorientierten regionalen Wirtschaftspolitik zu.

I. Ziele der regionalen Wachstums- und Entwicklungspolitik

Im Verlaufe der letzten Jahrzehnte und ganz besonders seit Beginn der immer

noch anhaltenden Hochkonjunkturphase ist in der schweizerischen

Wirtschaftspolitik ein neues Interventionsbedürfnis aufgetaucht. Immer deutlicher

hat sich nämlich gezeigt, daß nicht alle Regionen unseres Landes am
wirtschaftlichen Wachstum im gleichen Ausmaß teilhaben. Verschiedene Landesteile

vermochten mit dem durchschnittlichen Entwicklungstempo nicht Schritt

zu halten. Sie drohen in Zukunft noch weiter zurückzufallen. Das neue

Interventionsbedürfnis erstreckt sich nun weniger auf die interpersonellen
Wohlstandsunterschiede, die durch sozialpolitische Maßnahmen eingeebnet werden,

und auch nicht auf die lange Zeit praktizierte punktuelle Branchenpolitik.

* Überarbeitete Fassung eines Vortrages von Dr. Ch. Prêtât im Rahmen des Kurses an
der Volkshochschule Bern «Bernische Landschaften: Das Emmental II», gehalten am
2. Februar 1968.
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Vielmehr tritt - letztlich einer metaökonomischen Zielsetzung folgend - zu
ihnen und teils an ihre Stelle «die Forderung nach Einebnung der regionalen
Wohlstandsunterschiede» h Als Beispiel sei nur die Feststellung der

Volkswirtschaftskammer Emmental im Rahmen der Jura-Vernehmlassung
angeführt, daß «andere Landesteile unter der heutigen Einseitigkeit (der Verteilung

von Infrastruktur und Industrie; d. V.) ebenso leiden, insbesondere jene

in Grenzlage, zu denen auch das Emmental gehört» 2.

Zunächst stellt sich die Frage nach dem Wesen des wirtschaftlichen Wachstums

und nach den Möglichkeiten seiner Messung. Das wirtschaftliche Wachstum

als langfristiger Prozeß, durch den eine Volkswirtschaft in den Zustand

der Evolution versetzt wird, und die wirtschaftliche Lage einer Region lassen

sich am besten mit Hilfe der regionalen Einkommensverhältnisse charakterisieren.

Aus gesamtwirtschaftlicher wie aus regionaler Sicht wird demnach die

oberste entwicklungspolitische Zielsetzung lauten: Größtmögliche langfristige
Steigerung des Volkseinkommens pro Kopf der Bevölkerung. Diese Formulierung

ist indessen recht unverbindlich. Sie kann nur als jene oberste Stufe

einer Zielhierarchie angesehen werden, die für wirtschaftspolitische Instanzen

von Bund und Kanton wie für spezifisch regionale Interessenträger Gültigkeit
beanspruchen darf. Eine Aufgliederung in gewisse Unterziele ist aus Gründen

der angestrebten Realisierung des Ziels notwendig. Es müssen bestimmte

Voraussetzungen erfüllt sein, damit das regionale Volkseinkommen langfristig
optimal wachsen kann.

Ein erstes Unterziel kann in der optimalen Struktur und der optimalen
Ausnützung des regionalen Produktionsapparates gesehen werden. Die zweite

Forderung bezieht sich auf das Verhältnis des Wachstums zwischen verschiedenen

Regionen. Da alle bekannten regionalpolitischen Zielerklärungen
stillschweigend vom Anliegen der Erhaltung des Wirtschafts- und Lebensraumes

als Kulturlandschaft ausgehen3, ist ihnen mehr oder weniger ausdrücklich die

Zielsetzung eigen, die Einkommensverhältnisse sollten sich in allen Gegenden

ungefähr gleich entwickeln. Sogenannte Wohlstandsinseln sind danach zu
vermeiden4. Die dritte Zielsetzung betrifft die sogenannte Infrastruktur; die

Standortdeterminanten einer Volkswirtschaft, wie Verkehrsanlagen,
Schulwesen, Gesundheitswesen und Hygiene, sollen sich im Gleichschritt mit dem

Produktionsapparat im klassischen Sinn entwickeln.
Der schweizerischen Wachstumspolitik liegt heute noch kein regionalpolitisches

Zielsystem zugrunde, das die volkswirtschaftlichen Elemente für ein

umfassendes wirtschaftliches, gesellschaftliches und staatspolitisches Leitbild
der regionalen Besiedelung abgewogen einschließt5. Auch die kantonalen Ziel-
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Vorstellungen über die Regionalpolitik haben den politischen Willensbildungsprozeß

noch nicht durchlaufen6. Um so schwerer wiegt der Mangel für die

Umschreibung wirtschaftspolitischer Ziele, die im innerkantonalen Raum
verfolgt werden sollen. Sie müssen sich notwendigerweise an jenen der

übergeordneten Volkswirtschaft orientieren. Immerhin dürften die eben umschriebenen

drei Forderungen auch für das Emmental unter den möglichen Zielen

einen wichtigen Platz einnehmen.

Nach dieser summarischen Auseinandersetzung mit den regionalpolitischen
Zielen stellt sich nun die Frage nach der wachstumspolitischen Lage des

Emmentals. In diesem Zusammenhang tauchen vor allem zwei Fragen auf:
Wie verhält sich die Einkommenslage des Emmentals im Vergleich mit
kantonalen Richtwerten, und wie haben sich die Einkommensverhältnisse im
Emmental und in seinen Teilgebieten entwickelt? Ihre Beantwortung wird
darüber Aufschluß geben, ob das wirtschaftliche Wachstum und die

Einkommenslage in den betreffenden Teilgebieten den eingangs erwähnten

Vorstellungen vom optimalen Wachstum gerecht werden. Sollte dies nicht der

Fall sein, dann müßte man bei den drei genannten Unterzielen ansetzen und

nach den Ursachen einer bestimmten Einkommenssituation suchen. Die Fragen
werden dann etwa lauten:

- Liegen im Emmental günstige Verhältnisse hinsichtlich der Produktionsstruktur

vor, und sind die Produktionsmittel auch bestmöglich ausgenutzt?

- Erfolgt das wirtschaftliche Wachstum in den einzelnen Gegenden des

Emmentals gleichmäßig, oder bestehen Unterschiede?

- Vermochte der Ausbau der Infrastruktur des Emmentals mit den
Erfordernissen optimalen Wachstums Schritt zu halten?

II. Die Einkommenslage des Emmentals

i. Zur Regionsabgrenzung

Bevor wir auf die Einkommensverhältnisse im Emmental eintreten können,
sind einige Bemerkungen zur Abgrenzung dieses Wirtschaftsraumes nötig. Die

Ausführungen und Zahlenangaben beziehen sich auf die vier Amtsbezirke

Burgdorf, Konolfingen, Signau und Trachselwald. Das Territorium ihrer

insgesamt 71 Gemeinden erstreckt sich von der Agglomeration Bern bis an die

luzernische Kantonsgrenze und vom eigentlichen Mittelland bis ins Voralpengebiet

hinein. Es sind erhebungstechnische Gründe, die zu dieser Abgrenzung
der Region Emmental Anlaß geben7. Eine abweichende Regionsbildung stößt
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auf Hindernisse, die sich heute noch vor allem in der mangelhaften Vergleichbarkeit

der Zahlen bemerkbar machen8. Die gewählte Gebietsabgrenzung ist

keineswegs ideal und trägt den Bedürfnissen der Regionalplanung nicht
genügend Rechnung. Anderseits entspricht sie jenem Gebiet von 922 km2 Fläche

mit insgesamt 138 000 Einwohnern, auf das die Bestrebungen der
Volkswirtschaftskammer Emmental ausgerichtet sind 9.

2. Die Einkommenslage im Spiegel des Volkseinkommens

Bei der Formulierung der wachstumspolitischen Ziele war bereits vom
Volkseinkommen der Region die Rede. Tatsächlich stellt diese Maßzahl die am
besten geeignete Größe zur Darstellung des wirtschaftlichen Wachstums und -
je Einwohner ausgedrückt - des durchschnittlichen Wohlstandes dar10. Leider
werden in der Schweiz solche Werte für einzelne Landesgegenden oder auch

nur Kantone noch nicht von amtlicher Seite berechnet. Immerhin stehen

heute kantonsweise und neuerdings auch für kleinere Gebietseinheiten erste

Volkseinkommenszahlen zur Verfügung, denen ein Informationsgrad von
beträchtlicher Zuverlässigkeit zugesprochen werden darf. Obwohl ihnen nicht
offizieller Charakter zukommt, sind sie für die Darstellung der Einkommenslage

in den emmentalischen Amtsbezirken der geeignete Indikator.

Tabelle 1 Volkseinkommen pro Kopf
in den emmentalischen Amtsbezirken ipöß

bern. Mittel Burgdorf Konolfingen Trachselwald Signau

absolut (Fr.)

Index

8095.—

100

6951.— 5787-— 4806.— 3828.—

Differenz zum bernischen Mittel
— 14 —29 —43 —53

Die Tabelle 1 enthält die je Einwohner ausgedrückten Volkseinkommen für
die vier Bezirke im Vergleich mit dem bernischen Durchschnitt. Dabei
interessieren weniger die absoluten Pro-Kopf-Einkommen, denn die bezirksweisen

Zahlen werden aus den nach der sog. Komponentenmethode berechneten

Kantonsergebnissen mit Hilfe der Steuerkraft der Gemeinden aufgeschlüsselt.

Dieses Abstellen auf Steuerdaten führt nun dazu, daß die typischen
Landwirtschaftsbezirke tendenziell etwas zu tiefe Einkommenszahlen ausweisen.

Aber selbst wenn man diesen Vorbehalt gebührend in Rechnung stellt, lassen

sich aus der Tabelle zwei wichtige Schlüsse ziehen:
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- Sämtliche vier Amtsbezirke liegen mit ihrem pro Kopf der Wohnbevölkerung

von 1965 ausgedrückten Volkseinkommen deutlich unter dem
kantonalen Mittelwert von Fr. 8095.—.

- Das «statistische» Emmental muß im Licht der unterschiedlichen
Indexabweichungen der bezirksweisen Einkommen als relativ inhomogen
angesprochen werden. Der Schwankungsbereich der durchschnittlichen
Volkseinkommen ist beträchtlich: Unter allen bernischen Amtsbezirken liegt
Burgdorf mit einem Indexstand von 86 Punkten an 11. Stelle. Signau

dagegen folgt erst im 29. Rang.
Die Diagnose der Einkommenslage bestätigt also die Vermutung, daß das

Emmental am kantonalen «Wohlstandskuchen» in wesentlich geringerem Umfang

teilhat als eine hypothetische Durchschnittsregion. Seine Wirtschaftslage
ist durch Einkommensverhältnisse gekennzeichnet, die um rund 30 % unter
dem kantonalen Mittel liegen. Immerhin stellt sich noch die Frage, wie sich

diese Situation im Zeitablauf entwickelt hat.

Die Wachstumsraten des Pro-Kopf-Volkseinkommens im Zeitraum 1950 bis

1965 zeigen, daß drei von vier Amtsbezirken, nämlich Burgdorf, Konolfingen
und - wenn auch schwach - Trachselwald eine überdurchschnittliche Expansion

zu verzeichnen hatten. Die Wachstumsrate für Signau liegt unter dem

kantonalen Vergleichswert. Das im ganzen gesehen günstige Ergebnis darf
jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Durchschnittseinkommen aller

vier Amtsbezirke noch immer sehr deutlich unter dem bernischen Mittelwert
liegen.

Im Flinblick auf Maßnahmen zugunsten einer dauerhaften Stärkung des regionalen

Wirtschaftskörpers sollte man auch über die Ursachen der Einkommensschwäche

mehr wissen. Die besondere regionale Einkommenslage ist ja nichts

anderes als das Spiegelbild, der Ausdruck einer ebenso besonders gearteten
Wirtschaftsstruktur.

III. Die Wirtschaftsstruktur

Zur vollständigen Erklärung regionaler Entwicklungstendenzen müßte an sich

eine unübersehbare Anzahl wirtschaftlicher, soziologischer und demographischer

Einflußfaktoren herangezogen werden. Die entscheidenden Ursachen

lassen sich aber auf einige wenige Faktoren zurückführen. Die weitaus

überwiegenden Einflüsse auf die Einkommenslage gehen von einigen
«Kernvariablen» 11 aus, nämlich von der Produktionsstruktur und der Bevölkerungsstruktur,

die ihrerseits von gesamtwirtschaftlichen Triebkräften geprägt sind,
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sowie von regionalen Standortbesonderheiten12, unter denen der Infrastruktur
besonderes Gewicht zukommt.

i. Die Produktionsstruktur

Die Strukturforschung pflegt den Produktionsbereich in drei Sektoren einzuteilen.

Nach dem zur vereinfachten Darstellung gewisser Zusammenhänge
dienenden Dreisektorenmodell entfallen von der gesamten Aktivbevölkerung

- auf den primären Sektor die Beschäftigten der Urproduktion, insbesondere

also der Landwirtschaft,

- auf den sekundären Sektor alle in Industrie, Handwerk und Gewerbe

Beschäftigten und

- auf den tertiären Sektor alle in den Dienstleistungszweigen arbeitenden

Personen.

Für die vier untersuchten Bezirke ergibt sich nach dieser Gliederung das in
Tabelle 2 festgehaltene Zahlenbild.

Tabelle 2 Verteilung der aktiven Bevölkerung des Emmentals
auf die drei Sektoren i960 (Prozentzahlen)

Differenz zum bernischen Mittel
bern. Mittel Burgdorf Konolfingen Trachselwald Signau

Sektor I i4>4 + 3.9 + n,4 + 19.5 + 26,4
Sektor II 49.1 + 1,2 — 3.9 — 5.3 — 14,1
Sektor III 3^5 — 5.1 — 7.5 — 14.2 — I*. 3

Total 100,0 — — — —

Der Vergleich mit der mittleren bernischen Sektoralstruktur zeigt, daß alle

emmentalischen Bezirke einen höheren Primärsektor als der Kanton Bern
aufweisen. Verwendet man den Prozentanteil des primären Sektors wie üblich
als Maßstab für den wirtschaftlichen Entwicklungsgrad, so muß das Emmental

als relativ schwach entwickelt gelten. Genauere Untersuchungen ergeben

aber ein differenziertes Bild:

- Im Emmental haben sich zwei Gebiete wirtschaftlich relativ gut entwickelt:
das untere Emmental und das rechtsufrige Aaretal. Beide weisen wirtschaftlich

starke Zentren auf und haben gut entwickelte Einzugsgebiete.

- Vereinzelte Gemeinden erreichen einen mittelmäßigen Entwicklungsstand.
Sie liegen alle an größeren Verkehrsachsen (Bahnlinien) und dementsprechend

meistens in tieferen Regionen, wie Langnau, Huttwil und Sumiswald.
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- Die übrigen Gemeinden kennzeichnet ein schwacher Entwicklungsstand. Sie

liegen vor allem im Bezirk Signau und ganz allgemein in den höhergelegenen

Regionen.

Vergleichen wir dieses Ergebnis mit den Durchschnittszahlen der einzelnen

Ämter (Tabelle 2), so wird der «Vorsprung» von Burgdorf und Konolfingen

gut erklärbar. Der eigentlich emmentalische Teil des Bezirkes Konolfingen,
also ohne das Aaretal, wie auch der Bezirk Burgdorf ohne sein Zentrum sind

den andern Gebieten des Emmentals entwicklungsmäßig nicht viel voraus. Die

spezifische Sektoralstruktur unserer vier Amtsbezirke erklärt nun zu einem

guten Teil die besondere Einkommenslage dieser Regionen.

Tab. 3 Volkseinkommen pro Kopf und Anteil am II. und III. Sektor
im Emmental 1965

Differenz zum bernischen Mittel 100) in %
Signau Trachselwald Konolfingen Burgdorf

Volkseinkommen pro Kopf —53,0 —43,0 —29,0 —14,0
Anteil II. und III. Sektor —'33;° —2G5 —13,8 — 4,6

In der Tabelle 3 sind für die einzelnen Amtsbezirke die Abweichungen des

Pro-Kopf-Volkseinkommens von 1965 vom bernischen Mittel mit der Größe

der nicht-landwirtschaftlichen Sektoren in Verbindung gebracht. Es zeigt
sich, dies kann man ohne Umschweife festhalten, daß die Einkommenslage

um so schlechter ist, je größer der Anteil des primären Sektors ausfällt.

Nun liegt es selbstverständlich nahe, das Wachstumstempo einer Region mit
der Veränderung der Sektoralstruktur zu erklären. Tatsächlich zeigt sich,

daß die Einkommen pro Kopf der Wohnbevölkerung um so rascher ansteigen,

je stärker sich der primäre Sektor zurückbildet. Der enge Zusammenhang

zwischen Einkommenslage und dem Anteil des primären Sektors beruht

auf der unterschiedlichen Produktivität und mithin auf unterschiedlichen

Wertschöpfungsbeiträgen der einzelnen Wirtschaftssektoren. Es läßt sich

schlüssig nachweisen, daß die Wertschöpfung und damit die Einkommen der

Produktionsfaktoren im landwirtschaftlichen Bereich am geringsten sind.

Indessen zeigen sich auch zwischen den einzelnen Branchen und Produktionsrichtungen

innerhalb der drei Sektoren Unterschiede in der Produktivität und

damit im volkswirtschaftlichen Wertschöpfungsbeitrag. Eine verfeinerte
sektorenweise Strukturanalyse kann das belegen.
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A. Urproduktion

Wenden wir uns der Landwirtschaft zu. Da mit der Strukturanalyse ja die

Einkommenslage in den emmentalischen Amtsbezirken erklärt werden soll,

stellt sich zunächst die Frage, welche Kriterien für die Ertragslage der bäuerlichen

Betriebe maßgebend sind. Solche Kriterien sind etwa die natürlichen

Voraussetzungen, insbesondere die örtliche Lage, die Produktionsrichtungen,
die Betriebsgröße, der Stand der Rationalisierung, d. h. Mechanisierungsgrad,

Parzellierungsverhältnisse und Arrondierungsgrad. Von den natürlichen

Voraussetzungen her ist das Emmental für die Landwirtschaft recht unterschiedlich

geeignet. Wohl ist die Bodenbeschaffenheit als günstig zu bezeichnen. Die
besten Ackererden finden sich aber meist in Hanglagen. Gerade für den Ackerbau

ist die Bodengestaltung denkbar ungünstig: Die unzähligen langgedehnten
und verästelten Gräben, die Kämme und oft steil abfallenden Hänge gehören

nicht zu den für die Landwirtschaft günstigen Zonen. Dazu kommt die besondere

örtliche Lage. Im Mittel aller buchführenden Betriebe zeigt sich deutlich,
daß Talbetriebe ertragreicher sind als Bergbetriebe. Obwohl den entsprechenden

Brugger Buchhaltungszahlen sicher einige Fehler anhaften, hilft der Anteil
der Bergbetriebe doch mit, Unterschiede in der Einkommenslage zu erklären.

Tabelle 4 Tal- und Bergbetriebe im Emmental 196},
verglichen mit dem bernischen Mittel (Prozentzahlen)

Betriebe... bern. Mittel
Differenz zum bernischen Mittel

Burgdorf Konolfingen Trachselwald Signau

im Talgebiet 55,3 + 27,4 + 3,7 — 2.5 — 29,8
teilweise im Berggebiet °>3 — 0,3 +0,1 +0,5 —
im Berggebiet 44,4 — 27,1 —3,8 +2,0 + 29,9

Wie aus Tabelle 4 hervorgeht, weist das Amt Burgdorf am meisten
Talbetriebe auf. Trachselwald und in sehr ausgeprägtem Maße Signau haben ein

Übergewicht der Bergbetriebe zu verzeichnen. Einkommensmäßig liegen Burgdorf

und Konolfingen mit einem überwiegenden Teil an Talbetrieben auf den

Plätzen eins und zwei, während die Ämter Trachselwald und Signau als

einkommensschwach eingestuft werden müssen.

Zum zweiten Kriterium, der Produktionsrichtung, zeigen die Ergebnisse der

Betriebszählung, daß der größte Teil der Betriebsfläche dem Futterbau, mithin

der Milchproduktion und der Tierzucht dient. Natürlich variiert der
Futterbauanteil je nach Höhenlage: Er ist kleiner bei den Tal- und größer bei
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den Bergbetrieben. Der Anteil des offenen Ackerlandes am gesamten Kulturland

im engeren Sinn liegt mit 29 % dennoch über dem bernischen Mittel.
Erwartungsgemäß überwiegt hier der Anbau von Kartoffeln, der die verhältnismäßig

günstigsten Bedingungen vorfindet. Es hält recht schwer, von der

Produktionsrichtung auf die Einkommenslage zu schließen. Immerhin kann als

gesichert gelten, daß sowohl die Milchwirtschaft als auch die Viehaufzucht recht

einträgliche und vor allem sehr stark subventionierte landwirtschaftliche
Produktionsbereiche darstellen.

Ein wichtiger Einfluß auf die Ertragslage der landwirtschaftlichen Betriebe

geht von der Betriebsgrößenstruktur aus.

Tabelle 5 Landw. Betriebsgrößenverhältnisse im Emmental 1965,
verglichen mit dem bernischen Mittel (Promillezahlen)

Betriebe mit
Betriebsfläche... bern. Mittel

Differenz zum bernischen Mittel
Burgdorf Konolfingen Signau Trachselwald

0—5 ha 396 - 46 — 24 — 71 - 36

5,01—10 ha Vi - 85 + 15 + 9 + 41

10,01 und mehr ha 333 + 131 + 9 + 6 2 — 5

Tabelle 3 zeigt für das Emmental ein recht erfreuliches Bild: Die Zahl der

Kleinbetriebe liegt in allen vier Bezirken unter dem kantonalen Mittel und
der Anteil der Großbetriebe (über 10 ha) in den Bezirken Burgdorf und

Signau gar deutlich über dem bernischen Durchschnitt13. Bekanntlich
verfolgt die schweizerische Agrarpolitik das Ziel, wenn immer möglich
Produktionseinheiten von über 10 ha zu bilden. Diese 10 ha scheinen für schweizerische

Verhältnisse vorderhand noch so etwas wie ein Betriebsgrößenoptimum,
mithin also den Punkt des Kostenminimums darzustellen14.

Auf Grund der Ergebnisse der Eidg. Betriebszählung 1965 können auch die

Veränderung sowohl der Zahl als auch der GrößenVerhältnisse der
Landwirtschaftsbetriebe untersucht werden. Während im kantonalbernischen Mittel
die Zahl der Betriebe zwischen 1955 und 1965 um 17,5% abnahm, war der

Rückgang in sämtlichen emmentalischen Bezirken geringer. Er betrug 12,7%
im Amtsbezirk Burgdorf, 9,3 % im Amtsbezirk Konolfingen, 7,5 % im
Amtsbezirk Trachselwald und 4,5 % im Amtsbezirk Signau.

Die erstaunlich geringe Zahl der aufgegebenen oder aufgestockten Betriebe

zeugt von einer ausgeprägten Verbundenheit der Emmentaler Bauern mit der

Scholle. Der an der Anzahl ständiger männlicher Arbeitskräfte gemessene

Schrumpfungsprozeß in der Landwirtschaft ging im Emmental langsamer
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vonstatten als im kantonalen Durchschnitt: 1965 waren in den vier emmen-
talischen Ämtern 22 % weniger männliche Arbeitskräfte ständig beschäftigt
als zehn Jahre früher. Im gesamten Kanton sank ihre Zahl im gleichen
Zeitraum um rund 30%. Auch die durchschnittliche Betriebsgröße hat sich,

verglichen mit dem Kantonsmittel, weniger stark verändert. Das ist indessen

auch auf die verhältnismäßig günstige Ausgangslage zurückzuführen. Gesamthaft

gesehen kann man von den Betriebsgrößenverhältnissen einen positiven
Einfluß auf die Einkommenslage der vier Emmentaler Ämter erwarten.
Als letzter Einflußfaktor auf die Ertragslage der Landwirtschaft ist der Grad
der Betriebsrationalisierung zu nennen. Die Kennziffern über Mechanisierungsgrad

und Parzellierungsverhältnisse geben darüber wichtige, wenn auch nicht

ganz vollständige Anhaltspunkte.
Der Mechanisierungsgrad ist in der emmentalischen Landwirtschaft erfreulich
hoch. Verglichen mit dem kantonalen Mittel werden in überdurchschnittlichem

Maße landwirtschaftliche Maschinen und Hilfsgeräte verwendet. So

waren im Betriebszählungsjahr 1965 die Zahl der landwirtschaftlichen

Vierrad-Motorfahrzeuge eineinhalbmal und der Bestand an Einachstraktoren um

70% höher als 1955. Durchschnittlich jeder zweite Betrieb verfügt über einen

Traktor oder Jeep. Allerdings sind die Einsatzmöglichkeiten landwirtschaftlicher

Maschinen in hohem Maß durch die topographischen Verhältnisse
bestimmt. Hinsichtlich des Mechanisierungsgrades liegt denn auch das Amt
Burgdorf unter den vier Bezirken an erster Stelle, gefolgt von Konolfingen
und Signau. Interessanterweise sind nun in den beiden schwächer mechanisierten

Bezirken Signau und Trachselwald die ParzellierungsVerhältnisse
wesentlich besser, so daß gesamthaft gesehen der Stand der Rationalisierung

ungefähr ausgeglichen sein dürfte15.

Tabelle 6 Landwirtschaftliche Parzellierungsverhältnisse
im Emmental 1965

bern. Mittel Burgdorf Konolfingen Signau Trachselwald

Index der mittleren
Parzellengröße 1,36 ha ioo 192 160 342 238
Anzahl Parzellen

pro Betrieb 6 3 3 2 2

Tahelle 6 weist die für das Emmental gegenüber dem Gesamtkanton

günstigen Parzellierungsverhältnisse aus. Die durchschnittliche Parzellengröße

liegt im Mittel doppelt so hoch wie der kantonale Vergleichswert. Äußerst

67



wichtig für die rationelle Bewirtschaftung des Betriebes ist auch die Anzahl
Parzellen pro Betrieb. In dieser Beziehung steht das Emmental an der Spitze
des Gesamtkantons, entfallen doch im Durchschnitt 2-3 Parzellen auf einen

Betrieb. Das ist zweifellos eine günstige Auswirkung des alten emmentalischen

Erbrechtsle.

Wenn sich der primäre Sektor im Emmental im Lichte der Statistik auch

durch vergleichsweise günstige Produktionsverhältnisse charakterisiert, kann
dieser Befund doch nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Einkommenslage
gesamthaft weit weniger durch die Produktionsbedingungen im primären Sektor

bestimmt wird als durch dessen Ausmaß, durch seine relative Stärke.

B. Industrie, Handwerk und Gewerbe

Eine Skizze der industriellen und gewerblichen Branchen, also des sekundären

Sektors, gestaltet sich recht einfach. Wir brauchen bloß zu untersuchen, wie
sich die einzelnen Wirtschaftszweige auf die vier emmentalischen Amtsbezirke

verteilen, verglichen wiederum mit dem bernischen Mittel. Kennt man von
den einzelnen Branchen noch einen Index der monatlichen Durchschnittsverdienste

und der mittleren Rentabilität der Aktiengesellschaften, so kann man -
in Ermangelung von Angaben über die Branchenwertschöpfungen - mit Hilfe
dieser Zahlen den Einfluß einzelner Wirtschaftszweige auf die Einkommenslage

unserer Region abklären. Die zehn wichtigsten Branchen der schweizerischen

Volkswirtschaft lassen sich nach ihrer Lohn- und Rentabilitätsstärke

in drei Gruppen gliedern17 :

- Die chemische Industrie, das graphische Gewerbe, die Metall- und
Maschinenindustrie und das Baugewerbe gelten als starke Wirtschaftszweige.

- Als mittelstark sind zu bezeichnen: die Industrie der Steine und Erden,
die Papierindustrie und die Nahrungs- und Genußmittelindustrie.

- Schließlich bilden die Uhrenindustrie, die holzverarbeitende Industrie und

die Textil- und Bekleidungsindustrie die lohn- und rentabilitätsschwache

Branchengruppe.

Untersucht man nun die Anteile dieser Wirtschaftszweige an der Gesamtzahl

der im sekundären Sektor Beschäftigten, so ergeben sich für die einzelnen

Bezirke die folgenden Hauptresultate:

- Einzig im Amt Burgdorf sind die starken Branchen, insbesondere die Metall-
und Maschinenindustrie, stärker vertreten als im bernischen Mittel. In den

übrigen Teilregionen, namentlich aber in den Ämtern Signau und Trachsel-

wald, zeigen sich krasse Untervertretungen.
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- Die lohn- und rentabilitätsschwachen Branchen sind - mit Ausnahme des

Amtes Trachselwald - im Emmental deutlich untervertreten. Einzig die

holzverarbeitende Industrie macht eine Ausnahme: Waren im bernischen

Mittel im Jahr 1965 nur rund 6% aller Beschäftigten des sekundären

Sektors in dieser Branche tätig, so betrugen die entsprechenden Anteile
10% für Burgdorf, 11 % für Konolfingen, 14% für Signau und 15 % für
Trachselwald.

- Für die Einkommenslage resultiert aus diesen beiden ersten Feststellungen
ein Unentschieden: Der Vorteil bei den schwachen Wirtschaftsgruppen hebt

sich durch die nachteilige Untervertretung der starken gerade auf. Die

Gruppe der mittelstarken Branchen muß deshalb in allen emmentalischen

Ämtern eine Übervertretung aufweisen. Das trifft tatsächlich zu, und zwar
in besonders ausgeprägtem Maße für die Nahrungs- und Genußmittelindustrie.

Bei einem bernischen Durchschnitt von rund 10 % entfielen auf diesen

Zweig in den Bezirken

Burgdorf 12%

Konolfingen 23 %

Signau 24 %

Trachselwald 16%

Diesen Prozentanteilen liegen im Gegensatz zu den kantonalen Vergleichswerten

außerordentlich kleine Arbeitskräftezahlen zugrunde. Schon

einzelne mittlere Unternehmungen können deshalb zu einem überdurchschnittlichen

bezirksweisen Branchenanteil führen. Aus den positiven Abweichungen

läßt sich leicht herauslesen, daß dies etwa für das Amt Signau mit
einer einzelnen Biscuitfabrik, für Trachselwald mit je einer Großmetzgerei,
einer Mosterei, einer Tabakfabrik und einer Hafermühle der Fall ist.

Diese Besonderheiten in der Branchenstruktur liefern zur ursächlichen Erklärung

der Einkommenslage einige wichtige Anhaltspunkte18 :

1. Der hohe Anteil des sekundären Sektors im Amtsbezirk Burgdorf - an und

für sich schon dominante Ursache einer relativ guten Einkommenslage -
wird noch verstärkt durch das Ubergewicht der lohn- und ertragsstarken
Branchen.

2. In den übrigen drei Ämtern läßt die Branchenstruktur keine direkten
Rückschlüsse auf die Einkommenslage zu. Die ortsansässige Industrie verarbeitet

weitgehend Rohstoffe aus der Region: Milch, Fleisch und Holz. Ihre Lohn-
und Ertragsstärke entspricht knapp dem Durchschnitt aller Branchen.
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